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Vorschlag des AK Qualität zu einem Positionspapier der LAG NRW
 

Der Arbeitskreis (AK) setzt sich aus an der Thematik interessierten 
Kolleginnen und Kollegen der Bewährungshilfe NRW zusammen.

Nach intensiver Diskussion hat der AK mit Hilfe externer Moderation und unter Berücksichtigung des Beschlusses der Bezirkssprecherkonferenz vom 28.01.04 entschieden, für die Landesarbeitsgemeinschaft NRW, als Fachverband der Bewährungshilfe, ein Konzept zur weiteren Vorgehensweise mit der Thematik „Qualität, Qualitätsentwicklung und –sicherung“ zu erarbeiten. In diesem Konzept soll der AK für die weiteren Realisierungsschritte als aufgabenorientierter Prozessbegleiter implementiert werden.

Teile der ursprünglichen Konzeption schlägt der AK als zukünftiges Positionspapier der LAG vor.

Vorschlag des AK Qualität zu einem Positionspapier der LAG NRW
Wer aufhört, sich anzustrengen, um besser zu werden, hört irgendwann einmal auf, gut zu sein.

1.
Ziel der LAG:

Ziel der LAG NRW ist die landesweite Einführung von Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung bzw. Qualitätsmanagement in der Bewährungshilfe. Subsumiert werden in diesem Prozess zudem die Ziele der Beschreibung des Ist-Zustandes und ggf. die Entwicklung von Standards verfolgt.

2.
Zielbegründung:

Qualitätsmanagement führt zu einer höheren Arbeitszufriedenheit bei den Beschäftigten. Qualitätsentwicklung und –sicherung bewirken eine stärkere Legitimation der angewandten Modelle und sozialarbeiterischen Methoden der Bewährungshilfe, da Effizienz und Effektivität messbar und Unverbindlichkeit minimiert werden. Es werden Prozessziele ebenso definiert wie die anzuwendenden Zielerreichungsschritte.

Zudem führt die Finanzkrise des Haushaltes des Landes Nordrhein-Westfalen zu einer zunehmenden Legitimationsnotwendigkeit Sozialer Arbeit, auf die wir mit einer weiteren Präzisierung der Ziele und Wirkungen reagieren wollen. 

Mit dem formulierten Ziel verfolgt die LAG insbesondere weitere folgende positive Effekte:
2.1. Identifikation

a) Qualitätsentwicklung bietet Kriterien zur Selbstreflexion und Selbstevaluation, so dass eine professionelle Weiterentwicklung des Einzelnen möglich ist. Dies schafft mehr Zufriedenheit und somit auch ein höheres Maß an Identifikation.
b) Die beschriebenen Vorteile für den einzelnen Bewährungshelfer sowie für die Kollegenschaft erhöhen den Identifikationsgrad mit der Tätigkeit; die erfahrene Wertschätzung durch die Auftraggeber verstärkt diesen Effekt.

2.2 Binnenwirkung

a) Qualitätsentwicklung ist „Kommunikation pur“. In Qualitätszirkeln findet Kommunikation zwischen Kollegen statt, die ergebnisorientiert aktive Mitarbeit und Gedankenaustausch fördert. Qualitätsmanagement fördert den offenen Umgang miteinander und den dienststellenübergreifenden Austausch, Team und Teamarbeit. 

b) Für den Auftraggeber führt mehr Transparenz zu fundierterem Wissen über das Leistungsangebot der Bewährungshilfe, so dass dies effizienter, effektiver und bedarfsgerechter genutzt werden kann. 
c) Qualitätsmanagement fördert, dass die Auftragsziele auf hohem methodischen und fachlichen Niveau erreicht werden; Effizienz und Effektivität der angewandten Methoden werden fortlaufend überprüft. 
d) Für die Beschäftigten sorgt die transparente Arbeitsgrundlage für Sicherheit, Orientierung und Methodenvielfalt.

e) Die Vergleichbarkeit der erbrachten Leistungen führt zu transparenten Beurteilungskriterien.

2.3 Außenwirkung

a) Die Außenwirkung der Leistungsbeschreibung ist enorm. Durch Einführung einheitlicher Qualitätskriterien wird die erbrachte Leistung für die Auftraggeber, die Leistungserbringer, für die Klienten und die Öffentlichkeit erkennbar. Letztlich führt dies zu einem deutlicheren Leistungsprofil der Bewährungshilfe und zu mehr Transparenz gegenüber allen Interessierten.

b) In Bezug auf die Klienten sorgen Transparenz und Qualitätskriterien für Vergleichbarkeit der erbrachten Leistungen und für eine relative Gleichbehandlung. Ihre Rechte werden gestärkt, da sie Mindeststandards einfordern können.

2.4 Vernetzung

Weil die Leistung der Bewährungshilfe klarer definiert ist, wird es einfacher, vernetzte Hilfsangebote zu verwirklichen.

2.5. Berufspolitik

a) Die Ergebnisse der Qualitätsentwicklung dienen als Argumentationsschiene für berufspolitische Forderungen und Grenzziehungen gegenüber Verwaltung und Politik, denn die Erbringung einer relevanten und akzeptierten Leistung wird von den Rahmenbedingungen maßgeblich beeinflusst.
b) Durch Qualitätsmanagement wird gezeigt, dass die Bewährungshilfe eine zeitgemäße Institution ist, die die Anforderungen der Dienstleistungsgesellschaft nicht nur erfüllt, sondern dieser auch durch effektive, sinnvolle und notwendige Arbeit dient. Bewährungshilfe stellt sich den Anforderungen und Herausforderungen, die sich aus dem ständigen Veränderungsprozess der Gesellschaft ergeben. Qualitätsmanagement unterstützt diesen flexiblen Prozess.
3.
Qualitätsmanagement in der Bewährungshilfe NRW findet unter folgenden Prämissen statt:

3.1. Leitgedanke der Bewährungshilfe

Jeder Mensch hat das Recht auf selbstverantwortliche Gestaltung seines Lebens gemäß seiner Fähigkeiten und Möglichkeiten mit dem Ziel der Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung.

Das berufliche Handeln der Bewährungshilfe orientiert sich an diesem Grundsatz und ist Voraussetzung für eine wertschätzende sowie ressourcen- und lösungsorientierte Betreuungsarbeit, die letztlich Selbstverantwortung und die vielfältigen positiven Fähigkeiten der Klienten stärkt, so dass delinquentes Verhalten entbehrlich wird.

3.2. Zielgruppe der Bewährungshilfe

Klienten der Bewährungshilfe sind Jugendliche und Erwachsene, bei denen Jugend- oder Freiheitsstrafe, eine Maßregel oder ein Strafrest zur Bewährung ausgesetzt worden ist, und die der Aufsicht und Leitung eines Bewährungshelfers unterstellt worden sind.

In der Zielgruppe finden sich überwiegend Menschen mit vielfältigen Problemlagen, insbesondere Arbeitslosigkeit, Überschuldung, Suchterkrankung oder psychische Beeinträchtigungen.

3.3. Ziele der Bewährungshilfe

Die vom Gericht formulierte Unterstellung begründet ein Zwangsverhältnis, in dem neben Aufsicht und Kontrolle ein Beratungsangebot impliziert ist. Bewährungshilfe fördert und fordert eigenverantwortliches Handeln mit dem Ziel der Verbesserung und Stabilisierung der persönlichen Lebenslagen der Klienten. Das sozialarbeiterische Handeln soll soziale und persönliche Lernprozesse initiieren und soziale Handlungskompetenzen stärken. 
Indem die Klienten befähigt werden, zur Erreichung ihrer Ziele auf Straftaten zu verzichten ist Bewährungshilfe präventiver Opferschutz und leistet somit einen wichtigen Beitrag zur öffentlichen Sicherheit. 

Gerichten und Staatsanwaltschaften bietet Bewährungshilfe Entscheidungshilfen im Einzelfall.

4.
Anhang

4.1. Definitionen und Erläuterungen
	Qualität
	Konstitutive Merkmale einer Dienstleistung, beschreibende und bewertende Kategorie: „Beschaffenheit“ und „Güte“

	Qualitätsstandards
	Definierte Soll-Merkmale der Qualität einer Dienstleistung

	Qualitätsentwicklung
	Verständigungsprozess zur (Weiter-) Entwicklung und Festlegung von Qualitätsstandards einer Dienstleistung

	Qualitätssicherung
	Verfahren zum Nachweis der Einhaltung von Qualitätsstandards

	Qualitätsmanagement
	Gesamtprozess inklusive QE und QS

	Effizienz
	Effizienz bedeutet Wirksamkeit, Leistungsfähigkeit im Verhältnis zu den aufgewandten Mitteln.

	Effektivität
	Effektivität ist die tatsächlich bewirkte Leistung bzw. die tatsächlich messbare Wirksamkeit und Leistungsfähigkeit.

	Qualitätszirkel
	Mitarbeiter beraten in kleinen Gruppen über Schwachstellen in der Organisation und im Prozess und erarbeiten Verbesserungsvorschläge.

	Evaluation
	Auswertung und Bewertung von Daten

	Selbstevaluation
	Gegenstand der Evaluation ist die eigene Praxis; der Fokus richtet sich vorwiegend auf die Fachlichkeit von Dienstleistungsprozessen und Ergebnissen.

	Benchmarking
	Der Begriff stammt aus der Computertechnik und bedeutet auf unseren Bereich übertragen zunächst einmal: „Lernen von den besten Ideen der anderen.“
In der Benchmarking-Methode beschäftigen sich Bewährungshelfer mit sog. „Schlüsselprozessen“, d. h. Tätigkeiten, Anforderungen, die immer wiederkehren und sozusagen „das tägliche Brot“ bestimmen, z. B. Erstbericht, Hausbesuch, Umgang mit Auflagen, Erstgespräch etc.

Benchmarking bedeutet vom Grundsatz her, dass sich jeder Kollege zu vereinbarten Schlüsselprozessen wertfrei äußern kann, wie er damit umgeht. So erhält die Gruppe, die sich damit beschäftigt, ein Bild über den Ist-Zustand, wie konkret jetzt an dieser Dienststelle von den Teilnehmern mit einem bestimmten Teilbereich der Arbeit umgegangen wird. Die Antworten werden eingeteilt in die Fragestellungen: „Was machen alle?“ und „Was machen einige?“
Allein aus diesen Runden ergeben sich oftmals schon Ideen für die eigene Arbeit, Erleichterungen, Verbesserungen etc.

Die Gruppe kann sich nun weitere Zielsetzungen geben, z. B. die Entwicklung von Standards. Das bedeutet, dass die Punkte, die alle Kollegen jetzt schon machen, als Standard verabschiedet werden können.


4.2. Schritte der Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung
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� Zur besseren Lesbarkeit wird im Weiteren auf die ausdrückliche Erwähnung der jeweils maskulinen und femininen Bezeichnungen verzichtet.


� Quelle: Brigitte Rehling, ISS Frankfurt





